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Der Neid und Haß der Sozialdemokratie.
Nicht weil der wahrheitsliebende Stöcker dieſen Ausdruck

auf dem vor wenigen Wochen in Frankfurt tagenden
evangeliſch-ſozialen Kongreß gebraucht hat, wollen wir dieſem
Schlagwort eine Beſprechung widmen, ſondern weil Stöcker
in nicht mit eigenem, ſondern mit einem Allerweltskalbe
pflügt.

Es giebt ein altes gutes Sprichwort, das heißt: Niemand
ſucht einen anderen hinter der Thür, wenn er nicht ſelber
dahinter geſteckt hat. Weil man ſelbſt von Neid und Haß
gegen die jugendkräftig aufſtrebende Arbeiterſchaft und die
ich mit ihr immer mehr deckende Sozialdemokratie verzehrt

wird, wirft man ihr bei all ihren Thaten dieſe „niedrigen
Motive“ oder Antriebe vor. Jn den profitwütigen Hirnen
der geſamten Mehrwert:Jägerſchaft haben lediglich Erwägungen
Platz, welche ein egoiſtiſches. Wüten nach der Schablone des
blankſten Eigennutzes und Neides beſchönigend „freie Kon-
kurrenz“ genannt, erklären.

So ſoll nun der Proletarier, ſofern er politiſch denkt, was
dasſelbe ſagen will wie: der Sozialdemokrat, nur von Neid
und Haß erfüllt ſein.

Stimmt das
Ja und nein
Ja, wir haſſen mit aller Kraft unſeres Weſens die Aus-

beutung des Menſchen durch den Menſchen wir haſſen die
Menſchenſchinderei jeder Art, heiße ſie nun Rekruten-
ſchinderei, Drillmeiſterei, Abrichterei, oder welchen Namen
immer die verſchiedenen Folterarten des Kapitals tragen
mögen.

Wir haſſen die Lügner und Wahrheits- und Wiſſenſchafts-
und Geſchichtsfälſcher! Wir haſſen alle, die das ungeſchriebene
Menſchenrecht brechen und beugen, und auch noch bereit,
ewillt und emſig bemüht ſind, für ihre Verbrechen RechtsPrmeimagtelshen zu erdenken.

Wir haſſen, um es mit einem Worte zu ſagen, alle die
jenigen, welche mit Wiſſen und Willen freveln am Volke, an
der Menſchheit.

Wir haſſen vor allem aber das fluchwürdige Syſtem des
Kapitalismus mit all ſeinen Auswüchſen, heißen ſie nun
Wucher oder Militarismus, gleichviel

Dieſes Syſtem hat zahlloſe Vertreter, die wir, eben weil
ſie wider beſſeres Wiſſen dasſelbe aufrecht erhalten, aller-
dings nicht lieben können. Liebe läßt ſich eben nicht er
zwingen, bekanntermaßen. Viele, die weit größere Menge
dieſer Leute aber haſſen wir nicht, ſondern bedauern ſie von
ganzem Herzen, wie wir viele andere, welche das herrſchende
Syſtem als Verbrecher köpft oder langſam verdirbt, ebenfalls
bedauern. Man ſieht, wir ſind mit unſerem Haß nicht eben
allzu freigebig. Manch einer bildet ſich gewaltig zu viel ein,
wenn er glaubt, wir würdigten ſeine untergeordnete Perſön-
lichkeit unſeres Haſſes!

Und was den Neid der Sozialdemokratie anlangt, ſo iſt
dieſe Bezeichnung vollkommen unzutreffend. Beneidet man
den Räuber, der einem die Börſe abnimmt, um dieſen ſeinen

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

7] Opfer ſeiner Mascht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Fräulein nun zu Hauſe fragte er und ſein Ton, ſowie
ſeine Miene verrieten eine gewiſſe Befangenheit.

„Gewiß, mein Herr! Nur dort hineinl
Eine feine Röte überflog ſein Geſicht und ſein Herz pochte

beinahe laut, als er in den Salon trat, und doch lag in
ſeinem Auge eiwas wie Zärtlichkeit, Liebe, Zuneigung oder
Bedürſu's des Anſchmiegens an ein trautes Herz.

Er hatte ſeit dem Stelldichein in dem Hotel Blanche nicht
geſehen, jedoch ſteis ihrer gedacht. Als er heute vormittag
nach Hauſe gekommen war, ſah er auf ſeinem Tiſche eine
rote Aſfiche, auf der ihm der Name Miß Blanche mit fetten
Buchſtaben in die Augen fiel, da war es ihm wie ein in
direkter und doch willkommener Wink und er ging zu ihr.
Es zog ihn mit magiſcher Gewalt zu dem herzigen Kinde.
War es bloße Freundſchaft und Teilnahme für Blanche, die
ihn bewog, ſein Verſprechen einzulöſen Oder war es mehr
als dieſeAls Alfred in das Zimmer trat, fand er niemanden und
wagte ſich unter die Portiere des zweiten Zimmers, das eine

Art Boudoir war. e„Fräulein Veronika, Fräulein Veronika! rief er leiſe.
v tönte es ihm aus einem andern Gemache ent

gegen und heraus trat Blanche mit glühenden Wangen und
leuchtenden Augen, nur r n z die Schultern ge

lungen, ſonſt aber halb im Negligeeanf ewe wbeſirebende Rechee mit beiden Händen,

beugte ſich darüber und bedeckte ſie mit glühenden Kuſſen
„Mein Retter! Mein ſüßer, teurer Herzensfreund!“ ſtam

melte ſie. „Ach, hab' ich Sie endlich wieder. Jch wußte

Donnerstag den 7 Juni 1894.

Raub?
beſſer, man läßt ſie ſich garnicht abzwingen. Und bei den

Anſprüchen, welche die Sozialdemokraten erheben, handelt es
ſich eben um Revindikationen, um Wiederin anſpruchnahme
von echtem Eigen, von Ertrag der eigenen Arbeit, die ein
verkehrtes Wirtſchaftsſyſtem den Jnhabern von Kapital ſich
anzueignen geſtattet, welche Aneignung mit dem „Schein des
Rechts“ zu umkleiden die Geſetzgebung aller Kulturvölker
bis auf den heutigen Tag ſich eifrigſt hat angelegen ſein
laſſen. Es giebt unhöfliche Leute, und ſcharfe Denker ſind
ſind unter ihnen, die da meinen um ſo ſchlimmer, wenn
ſolche Aneignung verallgemeinert für Recht und gute Sitte
erklärt, ja förmlich heilig geſprochen wird. Wir begreifen
recht wohl die aufwallende Entrüſtung des Hungernden und
durch unſere Geſellſchaftsordnung zum Hungern „von Rechts-
wegen“ verurteilten einzelnen Proletariers, der den ſinnloſen
Luxus und die Schwelgerei der oberen Zehntauſend betrachtet

aber Neid, perſönlicher Neid iſt das wahrlich nicht allein.
Der Sozialdemokrat empfindet dabei nicht lediglich ſein Leid,
ſeinen Hunger, ſondern den Hunger und das Leid aller ſeiner
Klaſſengenoſſen, er fühlt dabei das Unrecht des geſamten
plutokratiſch-egoiſtiſchen Syſtems!

Nein, auf Haß und Neid baut ſich die Bedeutung und
Macht der Sozialdemokratie wahrlich nicht auf. Sie ſagt
mit Shakeſpeares Heinrich IV. von England: „Jch gönne
allen Sekt!“ Egoiſtiſche, niedrig gehäſſige und
neidiſche Seelen ſind keine echten Sozialdemo-
kraten; vielleicht können ſie aber einmal welche werden,
wenn ſie ſozialiſtiſch, d. h. für die und mit der Geſamtheit
denken lernen.

Rundſchau.
Die Maßregelung eines Lehrers in Nürnberg

wegen deſſen politiſcher Thätigkeit wird in der Preſſe wegen
des Anlaſſes zu der Maßregelung viel beſprochen. Der

Lehrer Linnert hatte am 18. März d. J. im demokratiſchen
Volksverein zu Fürth einen Vortrag gehalten, in welchem
er nach den Aufzeichnungen des überwachenden Polizeioffi
zianten über König Ludwig ſich geäußert haben ſoll „Der
Wahlſpruch König Ludwigs I. lautete: Gerecht und beharr-
lich! Beharrlich warer, aberin Ungerechtigkeit.“
L., im Auftrage der Lokalſchulkommiſſion Nürnberg von dem
Jnhalte des Berichtes des Polizei-Offizianten in Kenntnis
geſetzt und zur verantwortlichen Vernehmlaſſung aufgefordert,
beſchränkte ſeine Erwiderung im weſentlichen darauf, daß er
in der Verfolgung der Angelegenheit durch die k. Regie-
rung, ohne daß eine ſolche von Seite des k. Staats-
anwalis angetreten ſei, eine Verletzung der ihm
durch die bayeriſche Verfaſſung eingeräumten
Rechte erblicken müſſe und daß er eine Antwort
verweigere.

Die Unterſuchung hatte die Amtsenthebung L.'s zur
Folge. Die Begründung dieſer Maßregel, die allgemeineres
Intereſſe beanſprucht, hat folgenden Wortlaut:

Iſt nun hiernach der obige Ausſpruch Linnerts als erwieſen zu

ja, daß Sie kommen würden, ich ſehnte mich ſo ſehr nach
Jhnen! Mein Herz zog Sie herbei, mit meinem Verlangen
Sie böſer, böſer Mann Gehen Sie, ich will mich umkleiden
bat ſie, „Sie ſollen mich in einem einfachen Kleide ſchen,
nicht in einer reichen Robe, die von ihm kommt Jhnen will
ich anders erſcheinen als ihm

Alſred gehorchte dem Befehl der Kunſtreiterin und zog ſich
in das Nebenzimmer zurück. Er brauchte auf ihr Erſcheinen
nicht lange zu warten, denn ſchon nach einigen Augenblicken
kam ſie in einer höchſt einfachen Geſellſchaftstoilette freude-
ſtrahlend hereingehüpft.

„Alſo wir werden es uns bequem da auf dieſem Divan
machen,“ ſagte ſie, Alfred, der ihr Erſcheinen ſtehend er-
wartet hatte, auf einen kleinen Divan niederziehend. „Wir
werden eine Zigarre rauchen,“ fuhr ſie fort. „Da!“ ſie
reichte ihm ein Zigarrenkiſtchen hin. „Nein, nehmen Sie
nur! Sie ſind nicht von ihm, ſondern ich habe ſie gekauft
von meiner eigenen Gage. Jch kenne ja Jhren Stolz und
ich hätte Jhnen auch garnicht zugemutet, daß Sie zu mir
hierher kämen, in dieſe Wohnung, welche er bezahlt. Jch
war dreimal bei Jhnen, aber Jhre ehrwürdige Mutter war
das Hindernis, daß ich von einem weiteren Beſuche abſah.“

Das Mädchen kauerte ſich vor ihm auf den Boden nieder
und ſpielte mit ſeinen Fingerſpitzen, die ſie mit Küſſen be
deckte.

„Jch hätte das Geſicht meiner guten Mutter ſehen mögen,
als ſie Jhr reizendes allerliebſtes Köpfchen durch das Küchen-
fenſter bemerkte!“ ſagte er und wollte es nicht merken laſſen,
wie ſehr ihn die zarte Rückſicht dieſes armen Kindes rührte.

Alfred konnte kein Auge von dem ſtrahlenden und von
einem wahrhaft kindlichen Glück verklärten Antlitz der jungen
Kunſtreiterin abwenden.

„Sie haben mich alſo herbeigeſehnt, mein liebes Fräulein
fragte er.

Nein, man fordert ſie einfach wieder oder, noch
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erachten, ſo unterliegt es andererſeits keinem Zweifel, daß dieſer
Ausſpruch eine gröb liche, im Disziplinarwege zu ahndende Ver-
letzung einer dem L. als Schullehrer zukommenden Standes-
pflicht in, ſich ſchließt.

Vor allem iſt der irrigen Anſchauung Linnerts zu begegnen,
als finde die Freiheit ſeines außerdienſtlichen Handelns erſt ihre
use bei Handlungen, welche durch das Strafgeſetzbuch verboten
ſind.

Der Kreis der Pflichten der öffentlichen Bedienſteten bezw.
Volksſchullehrer in ihrem außerdienſtlichen Leben iſt keines-
wegs identiſch mit demjenigen der unabhängigen Staats-
bürger; es iſt dieſer Pflichtenkreis der erſteren vielmehr ein weiterer.
Dieſe weiteren Pflichten entſpringen mit Notwendigkeit aus dem
öffentlichen Dienſtverhältnis als ſolchem und werden mit dem Ein-
tritt in ein ſolches zur Befolgung übernommen.

Jn erhöhterem Maße nun als alle anderen Unterthanen
e dem öffentlichen Bedienſteten die Bethätigung der Treue
und Anhänglichkeit gegen den Regenten und das Regen-
ten haus und es muß ſolche ins beſondere von einem Volksſchul-
lehrer umſomehr um deswillen erwartet und gefordert werden, als
die Weckung der Ehrfurcht, Treue und Anhänglichkeit gegen den
Regenten und das Regentenhaus in den Herzen der ſeiner
Erziehung anvertrauten Jugend zu ſeiner unmittelbaren und
vorzugsweiſen Berufsaufgabe zählt.

Daß er in dieſer Hinſicht auch durch gutes Beiſpiel zu wirken
hat, bedarf keiner beſonderen Ausſührung.

Wenn nun aber Schullehrer L. in der fraglichen Verſammlung
mit Bezug auf Körig Ludwig I. äußerte, daß er beharrlich in Un-
gerechtigkeit war, ſo ſchleuderte er damit gegen dieſen Fürſten den
ſchwerſten Vorwurf und beſchimpfte deſſen Andenken in der gröb-
lichſten Weiſe.Mit dieſer Beſchimpfung des Andenkens des verſtorbenen Königs
Ludwigs IJ., des Großvaters unſerer Königs und des Vaters unſeres
Regenten, hat Schullehrer L. zugleich aber auch die ihm zukommende
Pflicht der Treue, Ehrerbietung und Anhänglichkeit an
den Regenten und das Regentenhaus verletzt und eine vom
disziplinaren Standpunkte aus zu ahndende Handlung begangen.

So wie es in Bayern mit den Lehrern ſteht, iſt es ander-
wärts im Deutſchen Reiche auch: Politiſch bethätigen darf
ſich ein Lehrer nur ſo lange, als ſich ſeine Politik in regie-
rungsfreundlichen Kreiſen bewegt. Wird ſie aber oppoſitionell,
dann hat's geſchnappt, denn „der Kreis der Pflichten der
Volksſchullehrer in ihrem außerdienſtlichen Leben iſt keines-
wegs identiſch mit demjenigen der unabhängigen Staats-
bürger“. Der Lehrer muß auf jeden Fall nach oben hin
wedeln und die ſchuldige Ehrfurcht und Anhänglichkeit an
das Regentenhaus auch auf ſolche längſt verſtorbene Fürſten
ausdehnen, über die die Geſchichte ein wenig ſchmeichelhaftes
Urteil gefällt hat. Und ſolcher verſtorbener Fürſten giebt es
nicht nur in Bayern, ſondern im ganzen Deutſchen Reiche
eine ganz erkleckliche Zahl. Wenn ein ſolches Verfahren von
den Lehrern ſchon außerhalb der Schule verlangt wird, dann
kann man ſich ungefähr einen Begriff machen, wie der Ge-
ſchichtsunterricht über ſolche Fürſten, die in der Geſchichte
eine unrühmliche Rolle geſpielt, in der Schule ausſehen muß.

Die Kommiſſſon für Arbeiterſtatiſtik wird am
23. Juni im Reichsamt des Jnnern zu einer Sitzung zu
ſammentreten. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Beſchluß-
faſſung über die Beſtimmungen zur Regelung der Arbeits-
zeit in den Bäckereien und Konditoreien; Unter-
ſuchungen über die Arbeitszeit in den Getreidemühlen
und Unterſuchungen über die Arbeitszeit, Kündigungfriſte

„Da ſeh mir einer den kalten Menſchen an, den ſtolzen
Alfred!“ rief ſie; „da genügt es ihm nicht, daß ich es ihm
aus freien Stücken ſchon geſtanden habe, nein, ich ſoll es
ihm auch auf ſein beſonderes Befragen noch ausdrücklich be
ſtätigen, damit es ſeiner Eitelkeit ja recht wohl thue. Nun
beſtreite mir noch jemand, daß die Männer nicht noch eitler
ſind, als die Frauen! Ja, Jhr alle ſeid Tyrannen. Aber
ich ihue Jhnen den Gefallen nicht, es noch einmal zu wieder
holen. Zu ihrer Strafe thu' ich's nicht! Weil Sie ſo lange
ausgeblieben ſind und mir noch nicht einmal geſtanden, wes
halb! Wie, mein Herr Goldarbeiter, warum haben Sie die
arme Veronika ſo lange vernachläſſigt?“

„Tags über bin ich in der Werkſtatt und des Abends zu
müde und abgeſpannt, um noch einen Ausgang zu machen.
Auch bin ich öfters in Geſchäftsangelegenheiten verreiſt. Nur
der Sonntag gehört mir und da bin ich wieder durch Partei-
und Vereinsangelegenheiten

„Ei, Sie Heuchler!“ rief ſie munter, „das einzige Ge
ſchäft, das Sie abhalten könnte, Jhre kleine Veronika zu be
ſuchen, mag eine Liebſchaft geweſen ſein,“ ſetzte ſie etwas
düſter hinzu und ihre Stimme verlor etwas von ihrem Wohl
klange. „Geſtehen Sie nur, Sie ſind verliebt in eine andere.
Sie werden heiraten Iſt ſie ſchön, jung, reich? Liebt ſie
Dich Bitte, laß mich Dich mit dem vertraulichen, herzlichen
Du nennen, ja

„Närrchen, biſt Du denn eiferſüchtig entgegnete er
lächelnd.

„Auf Deine zukünftige Frau nicht, wenn Du ihr herzlich
gut biſt und ſie Dich liebt,“ verſetzte Veronika. „Jch weiß
ja recht gut, daß ich Dich nicht heiraten kann und daß Du
um meinetwillen nicht Junggeſelle bleiben wirſt. Ja, ich
würde die Frau verehren, welche Dich glücklich machen kann.
Aber wenn ich wüßte, daß Du nur einer andern Geliebten
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und Lehrlingsverhältniſſe im Handelsgewerbe.
Sitzungen werden Mühlenbeſitzer, Müllergeſellen, Kaufleute,
Handlungsgehilfen und Hausdiener als Sachverſtändige hin-
zugezogen werdeu.

Die Verhandlungen der Agrarkonferenz in Ber-
lin ſind am Sonnabend zu Ende geführt worden. Beſchlüſſe
wurden auf der Agrarkonferenz nicht gefaßt, doch ſoll, wie
der Landwirtſchaftsminiſter am Schluſſe der Verhandlungen
mitteilte, auf Grund der bei der Konferenz gegebenen Dar-
legungen eine weitere Bearbeitung der aufgeſtellten
Fragen in Angriff genonmen werden. Der Miniſter hat
noch die Einberufung einzelner ſachkundiger Vertrauens-
männer und für ſpäter die Wiedereinberufung der
Agrarkonferenz in Ausſicht genommen. Dagegen iſt
eine beſondere Berufung der Provinziallandtage,
wie zuerſt berichtet war, nicht beabſichtigt.

Zum Schluß wurde der Konferenz eine auf Veranlaſſung
des Juſtizminiſters zuſammengeſtellte Ueberſicht der in Preu-
ßen beſtehenden Fideikommiſſe überreicht. Hiernach be-
tragen dieſelben

Mit einem Reinertrage

in Hektar MAr
Oſtpreußen 125 133 99,73 1000 102
Weſtpreußen 79212 61,27 461 381
Brandenburg 268 797 94,65 2462 379
Pommern 173 314 37,37 2444 336
Poſen 111658 42,94 857 776Schleſien 462 492 50,03 4 383 036
Sachſen 115642 59 52 2263 846
Schleswig Holſtein 158 723 52,19 3607 563
Hannover 75 186 69 14 1313688
Weſtfalen 146826 57 31 2 196374
Heſſen-Naſſau 62657 68.69 809361
Rheinprovinz 51122 97,15 792 109

1833 753 9001 22992001
Alſo ca. 500 Quadratmeilen Landes entfallen in

Preußen auf Fideikommiſſe, die im Beſitz von einigen
Dutzend hochadeliger Familien ſind. Und auf dieſe wenigen
Familien entfallen ca. 23 Millionen Reingewinn!
Eine treffliche Jlluſtration der „Notlage“ des Großgrund-
beſitzes!

Ein Schuljunge auf der Anklagebank wegen
Majeſtätsbeleidigung. Kürzlich teilten wir mit, daß tte des K Jahrſeit Mitte 1875 ſämtliche reaktionäre Parteien ſich

gegen die Sozialdemokratie zuſammengethan, und in der Re
gierung und allen Staats- und Gemeindebehörden die rück-

bei Gelegenheit des diesjährigen Geburtstages des Kaiſers
ein Schulknabe in Elberfeld eine Majeſtätsbeleidi-
gung ausgeſtoßen, wovon der Klaſſenlehrer dem Stadtſchul-
inſpektor und dieſer der Staatsanwaltſchaft Anzeige gemacht
hat. Die Verhandlung hat nunmehr ſtattgefunden. Die
Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen. Der Staatsanwalt ſelbſt
beantragte, nur auf einen Verweis zu erkennen, doch das
Gericht ſprach den Jungen ganz frei, indem angenommen

Zu den
Finanzreform auf Schwierigkeiten ſtößt. Das Ende der

Kriſis wird ſein, daß Crispi mit der Neubildung des Kabi-
nets beauftragt wird und dieſer den Finanzminiſter Sonino
mit ſamt ſeiner Finanzreform fallen läßt. Fraglich iſt nur,

ob er mit einem anderen Finanzminiſter aus dem Dilemma,
in welchem ſich die Kammer durch die Annahme des Mili-
tärbudgets feſtgefahren hat, herauszukommen im ſtande iſt.

Der Prozeß wegen des Lireo- Attentats in Bar
celona wird erſt im Oktober zur Verhandlung kommen.
Der Staatsanwalt beantragt gegen 14 Angeklagte die Todes-
ſtrafe.

Ein bedeutender Brotkrawall war Anfangs April
in Meſched, der Hauptſtadt der perſiſchen Provinz Lho-
raſan, ausgebrochen. Der Statthalter der dortigen Provinz,
ein perſiſcher Prinz. hatte durch Ankauf von Getreide die
Brotpreiſe künſtlich in die Höhe geſchraubt und dabei im

wurde, daß die Handlungsweiſe des Jungen von dieſem
nicht im Bewußtſein der Strafbarkeit begangen worden ſei.

Dieſe Gerichtsverhandlung iſt immerhin charakteriſtiſch
für unſere Zeit. Hätte der Lehrer dem Jungen das Un-
ſtatthafte ſeiner Aeußerungen vorgehalten und ihm eine ernſte
Ermahnung erteilt, ſo wäre der pädagogiſche Zweck jeden-
falls weit erfolgreicher erzielt worden, als durch ſolch hoch-
notpeinliches Verfahren aber der Ruf nach Polizei und
Staatsanwalt hat eben ſchon alle Kreiſe erfaßt und ohne
dieſe Körperſchaften kommt ein ſogenannter Normalmenſch
heute nicht mehr aus.

e

Jn Oeſterreich wüſtet der Militarismus mit den
Jn Jnnsbruck iSteuergroſchen ebenſo wie bei uns.

wurde vor einem Jahre ein neuer Schießſtand mit
einem Aufwande von 150000 fl. aus Landesmitteln ange-
legt, der aber gleich von Anfang an manche Bedenken wach
rief. Die Nähe der Straße und der Eiſenbahn und die
hinter dem Kugelfang liegenden Felder ließen befürchten,
daß leicht Unglücksfälle vorkommen könnten. Vorige Woche
wurde der Müller Andrä Gapp, der mit zwei Kindern auf
dem Felde war, durch eine vom Schießſtande kommende
Kugel getroffen und getötet. Die Folge dieſes Unglücksfalles
wird jedenfalls ſein, daß der mit ſo großen Opfern ge-
ſchaffene Schießſtand nicht mehr benutzt werden darf.

Die franzöſiſche Kammer hat beſchloſſen, die Jnter-
pellation des ſozialiſtiſchen Deputierten Vaillant über das
Verbot der Kundgebung auf dem Pére Lachaiſe
am 27. Mai, dem Jahrestag der blutigen Maiwoche, auf
einen Monat zurückzuſtellen.

nachliefeſt, oder eine andere Dir nachliefe, die würde ich haſſen,
ja meiner Treu, die könnt' ich umbringen!“

„Beruhige Dich, liebe Veronika! Jch gebe Dir mein
Wort, daß ich weder jemand nachlaufe, noch auf Freiers-
füßen gehel“ ſagte er mit einem Händedruck und ſah ihr
treu und ehrlich in die Augen. „Meine Angelegenheiten ſind
ganz anderer Art und darum doch nicht minder ernſt, wenn
ſie im Grunde eigentlich auch Dinge betreffen, die mich nicht
unmittelbar berühren. Aber ich bin ſchon ſeit einigen Wochen
ſo geiſtig beſchäftigt, ſo aufgeregt und in einer unruhigen
Spannung, daß ich in der That

„Nicht an die arme Veronika dachte natürlich!“ fiel
ſie ihm mit wehmütigem Tone ins Wort.

„Nein! Daß ich Dich, Du glückliches Kind, nicht lang-
weilen wollte

„Unſinn! Jch hätte Dir die Sorgenfalten von der Stirne
weggeſcherzt, denn in der That, Du biſt bleicher und Deine
Augen trüber als vordem, mein Liebling! Was iſt Dir
Darf Veronika es nicht wiſſen? Droht Dir irgend eine Ge-
ahr?“f vrwielleicht,“ erwiderte er und blickte forſchend in die ſchönen

Augen, deren Pupillen ſich vor innerer Gemütsbewegung
wirklich erweiterten, als ſie ihn ſo beſorgt und voll der auf
richtigſten Bangigkeit betrachtete.

„Vielleicht? O geh! Du ſollteſt nicht ſo mit mir ſcherzen!
Jhr Männer ſeid abſcheulich! Jch vergehe beinahe vor Angſt
und Du höhnſt mich noch? Pfui! das iſt nicht ſchön! Und
von wem droht Dir Gefahr, ſprich

„Von der allmächtigen Polizei, mein Kind, die mich für
ein gemeingefährliches Subjekt hält und mich nach dem Ge-
fängnis bringen will. Vielleich nur noch wenige Tage und
Du findeſt mich in geſchloſſener Geſellſchaft.“

„O geh, Du biſt recht abſcheulich, mich ſo zu quälen
rief Veronika und die hellen Thränen ſtanden ihr in den

letzten Jahre allein die Kleinigkeit von 600 000 M. ver-
dient. Das Volk drückte nun ſeine Unzufriedenheit dadurch
aus, daß es bewaffnet vor das Palais des Prinzen zog und
Herabſetzung der Preiſe verlangte. Mehrere Tage war die
Situation ſehr gefährlich. Durch energiſches Eingreifen der
Regierung, Anſchaffung von Getreide und Abſetzung meh-
rerer höheren Beamten wurde endlich die Ruhe wieder her-
geſtellt. Der Prinz blieb zwar auf ſeinem Poſten, doch
wurde der ihm vom Schah für ausgezeichnete Dienſte ver-
liehene goldene Ehrenſäbel unterwegs aufgehalten und nach
Teheran zurückgebracht.

Der Fünfundvierzigſte
iſt gewählt. Der Plauenſche Wahlkreis im ſächſiſchen Vogt-
land, um den wir ſeit 20 Jahren gerungen haben, iſt end-
lich in unſeren Händen, und die Bevölkerung jenes Kreiſes,
der zu vollauf neun Zehnteln aus Arbeitern und Prole-
tariern beſteht, hat zum erſtenmale ſtatt einen Vertreter des
Geldſacks einen Vertreter der Arbeit in den deutſchen Reichs-
tag geſandt. Und jetzt hat die Sozialdemokratie acht ſächſiſche
Reichstags- Mandate mehr als jemals zuvor in dieſem
Mutter- und Muſterlande des Kartells, wo ſeit 20 Jahren

halt- und rückſichtsloſeſte Unterſtützung gefunden haben.
Ein Zeitlang gelang es in Sachſen der koalierten und

kartellierten reaktionären Maſſe, den Vormarſch der Sozial-
demokratie aufzuhalten und ſogar ſie in dieſem und jenem
Wahlkreiſe zurückzudrängen, nicht indem man uns Boden
entriß, ſondern dadurch, daß die politiſch Trägen und Gleich-
gültigen gewaltſam mobil gemacht „herangeſchleppt“
wurden, eine Praxis, die bei den wüſten Faſchingswahlen
des Jahres 1887 zur höchſten Blüte gelangte.

Die Sozialdemokratie ließ ſich aber nicht irre machen.
Auch ſie ging unter das Heer der Unwiſſenden und Jn-
differenten, und begann das Werk der Propaganda.

Die ſozialdemokratiſchen Lehren, die aus der Wiſſenſchaft
und aus den Thatſachen ihre Kraft ſaugen, und durch die
wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe den Stempel der
Wahrheit aufgedrückt bekommen, erwieſen ſich ſtärker als die
Lehren der Kartellbrüder, deren Worte durch ihre Hand-
lungen und durch die Logik der Thatſachen Lügen geſtraft
wurden. Und allmählich ging es wieder vorwärts. Die
Sozialdemokratie zeigte ſich ſtärker als alle übrigen Parteien
zuſammengenommen. Seit 1890 iſt ſie trotz aller Anſtreng-
ungen der vereinigten reaktionären Parteien und Macht-
faktoren wieder ſtetig im Avancieren. Wie ſchon geſagt,
heute haben wir in Sachſen mehr Reichstagsſitze als jemals
zuvor und die Zahl der ſozialdemokratiſchen Wähler nimmt
fortwährend zu. Es iſt dies wichtig für die Beurteilung
unſerer Partei- Ausſichten und die beſte Widerlegung des
albernen Geredes der Bennigſen und ſonſtigen Kannegießer:
die Sozialdemokratie habe ihren Höhepunkt überſchritten und
es bedürfe nur feſter Geſchloſſenheit der Drdnungsparteien,
um uns zurück- und ſchließlich niederzuwerfen. Was dieſe
Klugmeier wollen, das iſt in Sachſen längſt Wirklichkeit.
Eine größere Portion Verſtand als in Sachſen haben die
Ordnungsparteiler auch anderwärts nicht; auch keine größere

Portion Unbefangenheit in bezug auf die Anwendung der

Augen. Wie grauſam und leichtſinnig, mit ſolchen Dingen
zu ſcherzen! Jch weiß wohl, daß dies lauter Unſinn und

Schreckerei iſt, daß Du zu klug biſt, um Dich auf die Dumm-
heiten der der Sozialdemokraten einzulaſſen, allein
ſchon bei dem Gedanken daran bebe ich an Leib und Seele!“

Alfred beugte ſich zu ihr herab, zog ſie zu ſich empor,
küßte ſie mit Jnbrunſt auf ihre Stirne und flüſterte in einem
Tone, in welchem höchſte Freude und geheimer wilder Schmerz
durchklangen:

„O, Du treues, goldenes, ſüßes Herz! Warum biſt Du
nicht die Tochter eines ſchlichten Arbeiters? Wie konnte die
Vorſehung ſolch' eine Perle in den Schlamm fallen laſſen

„Oder vielmehr in den Sand unter die Sägeſpäne eines
Cirkus!“ fiel ihm Veronika ins Wort und umarmte ihn
leidenſchaftlich. „Und Du würdeſt mich alſo heiraten, Alfred,
wenn ich die Tochter einer ehrbaren Arbeiterfamilie wäre
und Dir ebenbürtig? Du würdeſt mich heiraten, wenn ich
auch arm wäre

„Ja! ich thäte es um dieſer Stunde willen, mein Kind!
Ja, ich würde Dich noch jetzt

„Nein, nein! Das würdeſt Du nicht, Alfred! Und wenn
Du wollteſt, ich könnte nicht einwilligen!“ rief ſie lebhaft.
„Deine Genoſſen würden Dich meiden und verachten, wenn
ſie erführen, daß Du eine Kunſtreiterin, eine gefreit und
Du würdeſt ewig unglücklich ſein, denn Du könnteſt auf Jhre
Achtung und auf Deine reine Ehre nicht verzichten. Jch
würde es bemerken, denn ich ſehe ſcharf, es würde mir nicht
er und lieber wollte ich ſterben, als Dich unglücklich
wiſſen.“

„Nein, Du haſt mich nicht verſtanden, Veronika! Jch
wollte Dir verſichern, daß ich Dich vielleicht dennoch heiraten
könnte, wenn meine Mutter nicht lebte, die mich ſo ſehr liebt.
Aber ſie hat ihre eigentümlichen Anſichten und Vorurteile
und es würde ihr das Herz brechen, wenn ſie erführe, daß

Das Kabinet Crispi hat demiſſioniert, weil die

betrügern.

Mittel; und auch eine eifrigere Unterſtützung ſeitens der
Behörden können ſie in keinem anderen Land finden.

Wenn nun das alles in Sachſen uns keinen Schaden hat
zufügen, wenn es unſeren Marſch nicht hat hemmen können,
dann wird es auch in dem übrigen Deutſchland nicht ge-
ſchehen. Mehr als die vereinigte Reaktion in Sachſen
leiſtet, kann ſie überhaupt nicht leiſten wenn ſie nicht
S offener Gewalt greift. Und das ſteht auf einem anderen

att.
Die Plauenſche Wahl war eine richtige „Kraftprobe“.

Unſere Feinde ſelbſt haben ſie als eine ſolche bezeichnet;
und ſie haben alles aufgeboten, was in ihrer Macht iſt, um
uns den Sieg zu entreißen. Was ſächſiſche Behörden ver
mögen, das haben die Wahlen gerade in dieſem Plauenſchen
Wahlkreis uns klaſſiſch gezeigt. Die reaktionäre Energie,
die in der Beamtenſchaft jenes Kreiſes ſteckt, hat ſich in
ihrem ganzen Glanz bei der vorjährigen Wahl gezeigt, die
der Reichstag ob der zahlreichen Ungeſetzlichkeiten gröbſter
Art hat kaſſieren müſſen ein Umſtand, der bei der hier-
durch notwendig gewordenen Nachwahl eine wunderbar gute
Trumpfkarte in den Händen der „Umſturzpartei“ bildete.
Diesmal waren die Behörden vorſichtig, und von Dresden
aus waren gewiß die ſtrikteſten Ordres erlaſſen.

Daß man die Stichwahl auf einen ſo frühen Termin an-
beraumte, ſollte natürlich nicht eine Ueberrumpelung ſein
denn die Sozialdemokraten laſſen ſich bekanntlich nicht über-
rumpeln.

Der Wahlkampf ſelbſt war der heftigſte, der jemals in
dieſem Wahlkreis und in Sachſen gekämpft worden iſt. Alle
„geiſtigen Waffen“ unſerer Gegner wurden hervorgeholt und
und ſie wurden benutzt ohne Scheu und Scham. Kein
Mittel der Einſchüchterung und der Bethörung blieb unver-
ſucht; die plumpſten und gemeinſten Lügen gegen die So-
zialdemokratie ſogar das Ammenmärchen vom „Teilen“

wurden den Wählern vorgeſetzt; die ſchuftigſten Ver-
leumdungen wieder aufgewärmt oder original aus den Fingern
geſogen. Von Vernunftgründen, von Belehrung keine Spur

nur der Appell an die Dummheit und an die niedrigſten
Jnſtinkte und Leidenſchaften.

Die Sozialdemokratie war auf dem Poſten. Die Lügner
wurden entlarvt. Jhre Feigheit ſorgte dafür, daß wir der
Buben nicht habhaft werden konnten. Sie warfen ihre Stink-

bomben und Schmutzkübel aus dem Hinterhalt, ſie tagten
oder richtiger: nächteten hinter verſchloſſenen Thüren, und
bemühten ſich, uns mundtot zu machen, indem ſie nach Kartell-
bruderſitte die Säle abtrieben. Nun ſo konnten wir
unter freiem Himmel, nach guter alter germaniſcher Sitte,
ins Gericht gehen mit den Lügnern, Verleumdern und Volks

Und es ward ihnen nichts geſchenkt.
Am 1. Juni hat das Volk ſeinen Wahrſpruch abgegeben.

Er lautete auf Schuldig gegen die Kartellgeſellſchaft. Der
Plauenſche Wahlkreis iſt vor dem „Uebel“ bewahrt worden
und Geriſch mit impoſanter Mehrheit gewählt. Es iſt das
kein Augenblickserfolg, den der Augenblick wegſchwemmen
kann es iſt das Ergebnis harter, fleißiger Arbeit und
viel jahrelanger Kämpfe von beiden Teilen mit Aufgebot
all ihrer Kräfte geführt.

Der Plaueuſche Wahlkreis iſt erobert und er gehört von
nun an der Sozialdemokratie.

Vivat sequens! (Es lebe der Folgende!)
Plauen iſt unſer Pinneberg wird folgen.

Parteinaghrithien.

Jn Dresden iſt den Sozialdemokraten wieder einmal
das Spazierengehen verboten worden. Die Parteigenoſſen
von Dresden-Altſtadt unternahmen, wie „Sächſ. S be

richtet, am vorigen Sonntag einen Ausflug nach dem „Elbſchlöß-
chen“ in Gohlis. Zu dieſem Zwecke hatten ſich ungefähr 800 bis
1000 Perſonen im „Gambrinus“, Löbtauerſtraße, eingefunden.
Dieſelben brachen nun gegen 3 Uhr nachmittags auf, um ſich
an das obengenannte Ziel zu begeben, hatten aber dabei die Rech-
nung ohne die Polizei gemacht. Rahig und friedlich. wie es
bei allen von Arbeitern unternommenen Partien hergeht, zogenſie ihres Weges, die Ziegelſcheune entlang nach den Breſcher

häuſern“. Als ſie dieſelben faſt paſſiert hatten, gewahrten ſie auf
einmal 20-25 Gendarmen, welche ohne weiteres den Spaziergängern
einfach den Weg verſperrten. Der vorderſte der Geſetzeswächter
redete unſere Genoſſen folgendermaßen an: „Sie haben ſofort
wieder zurückzukehren, kein einziger von Jhnen kommt hier durch;
es iſt ein geſetzlich nicht geſtatteter Umzug, wenn Sie nicht ge-
horchen dann haben Sie ſich die Folgen, die entſtehen, ſelbſt zu-
zuſchreiben.“ Und wirklich zeigte die Haltung der Gendarmen, daß

meine Frau einſt in einem Cirkus aufgetreten ſei. Und das
Leben einer Mutter

„Ja, Du haſt recht, Du darfſt um meinetvwillen Deiner
Mutter auch keine einzige trübe Sekunde bereiten. Mir genügt
ſchon Deine Verſicherung, die mich ganz ſtolz und glücklich
gemacht hat!“ rief ſie und weinte ſtille Glücksthränen an
ſeinem Herzen. „O nein fuhr ſie fort, „Deine Mutter
ſoll nie erfahren, daß Du die arme Veronika auch nur ge
liebt, ſo wie Du ſie liebſt, die Welt mag mich verdammen,
der kurze Rauſch der Jugend und der Erfolge mag ver-
fliegen, die Schmach mich von meinem jetzigen Glanze her-
unterſtoßen aber die arme Veronika wird nie ganz im
Schlamme verſinken, denn ſie wird noch an ſich glauben, weil
ſie ſich erinnern kann, daß ein Mann ſie geliebt, wie Du,
mein ſüßer, edler Freund!“

Und wie von einem ungeſtümen, inneren Drang getrieben,
warf ſie ſich vor ihm nieder und umfing ſeine Knie mit einer
wahrhaft inbrünſtigen Dankbarkeit.

„Meine liebe, herzige Veronika, ich glaube an Dich, an
Dein gutes Herz!“ flüſterte Alfred Gerlich, ſelbſt tief er
griffen von dieſer Szene, „Du goldene, treue Seele! Warum
mußte Dir nicht ein beſſeres Los zufallen? Du haſt ein
Gemüt, um das Dich ſo manche hohe Dame beneiden könnte.“

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Verfehlte Antwort. Der Herr Sohn ſchreibt dem Vater,

der ſchon ſehr viel hat „blechen“ müſſen und dem deshalb die Luſt,
weiter zu „blechen“ ausgegangen iſt, einen Brief heim, auf deſſen
erſter Seite nichts ſteht, als: „Wer braucht Geld Wer braucht
Geld Wer braucht Geld und ſo fort, bis ganz herunter und
dann die Schlußworte: „Dein Karl.“ Der Herr Vater ſetzt
darunter „verte“ und ſchreibt auf die andere Seite nichts als:
„Wer iſt ein Lump Wer iſt ein Lump Wer iſt ein Lump?“

ſo fort, bis ganz herunter und dann die Schlußworte: „Dein
ater“.

4 n e



e bei einem etwaigen weiteren Vordringen der Spaziergänger
ieſen Worten auch die That wollten folgen laſſen. Auch auf demdann eingeſchlagenen Wege an der neuen rei hin wlrden

die Spaziergänger an der Kottaer Grenze wieder aufgehalten.
Jufolge der großen Erregung der Spazier änger kam es mehrfach
u heftigen Auseinanderſetzungen mit den Gendarmen und mehrere
eilnehmer wurden verhaftet und auf das Kottaer Gemeindeamt

geſchafft. Der Beſonnenheit der Dresvner Parteigenoſſen war es
zu danken, daß nicht Schlimmeres geſchah. Zum Schluß fordert
unſer Bruderblatt die Genoſſen auf, ja auf der Hut zu ſein, damit
nicht etwa auch in Dresden einmal der Gummſſchlauch oder gardie Flinte zu arbeiten anfange. ſchlauch g

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Hannover ge-
lang es von den 12 zu wählenden Arbeitgeberbeiſitzern 4Sozialdemokraten durchzudrücken. ß ſiv

Sozialpolitiſches.
Einen Beitrag zur Notlage der Landwirtſchaft

und die Handhabung der Einſchätzung auf dem
Lande lieferte ein kürzlich in Vietz zum Austrag gebrachter
Beleidigungsprozeß. Ein Brauereibeſitzer H. hatte zu einem
Bekannten geſagt, die niedrige Einſchätzung des Gutsbeſitzers
Feuerhelm ſei nur möglich geweſen, weil er ein Freund des
Landrats ſei. Auf die Klage des Landrats wurde H. zu
einer Geldſtrafe von 100 M. verurteilt, nachdem das Gericht
den angebotenen Wahrheitsbeweis abgelehnt hatte. Erſt
nachdem das Reichsgericht die Sache zur erneuten Verhand-
lung zurückgewieſen hat, kann der Angeklagte den Wahrheits
beweis antreten und der ergiebt:

„Der Gutsbeſitzer F. iſt der einzige Sohn eines wohl-
habenden Mannes, deſſen Nachlaß verſchieden vom Land
rat auf 40--50 000 Thlr., von Nachbarn auf 3--400 000
Mark geſchätzt wird; ein guter Bekannter kennt die Vermögens
verhältniſſe des F. näher; er habe vom Vater ein „großes“
Vermögen geerbt. F. hat ſeinen Grundbeſitz verpachtet und
ieht daraus über 9000 M. Pacht (bei 177 M. Grund-ſener er iſt bei einer Stärkefabrik mit 50000 M. be-

teiligt, aus welcher er nur 500 M. Einnahme gehabt hat;
er betreibt eine Ziegelei, welche ihm nur wenig Ertrag ge-
bracht hat, während andere Ziegeleibeſitzer den Ertrag
kleinerer Ziegeleien mit 3500 M. angeben und den Ertrag
der F. ſchen Ziegelei allein auf 4—-5000 M. ſchätzen Der
Landrat meint freilich, F. hätte ja ſeine Steine billiger ver-
kaufen oder verſchenken können! F. hat zwar 4 Häuſer, ſie
bringen aber nur 75 M. Einkommen! Er hat einen Wald
gekauft für 100000 M., welcher aber garnichts einbringt.
Die Jagd wird zwar auf einen Pachtwert von 3--6000 M.
geſchätzt, er verzichtet aber auf dieſe Einnahme; er beſchießt
die Jagd ſelbſt; bei ſeinem Hauſe unterhält er durch einen
angeſtellten Gärtner einen Luxusgarten. Und das alles bei
3162 Mark Einkommen! Denn ſo hat Herr F. ſich ſelbſt
eingeſchätzt, während die Voreinſchätzungs- Kommiſſion des
Ortes ſein Einkommen auf 10000 M. ſchätzte und die Ver-
anlagungs- Kommiſſion ſich mit 4200 M. begnügte; die zu
geſetzten 1000 M., meinte der Landrat bei der Gerichtsver-
handlung, würden auf Reklamation des Veranlagten wieder
abgeſetzt worden ſein! F. ſtellt ſeinen Einnahmen 12 186
Mark Zinſen und Leibgedinge gegenüber, wonach nur 3162
Mark Einkommen blieben! Den geringen Ertrag der Ziegelei
begründete er mit etwa 4000 M. „Reparaturausgaben“!
Das erregt keineswegs das Bedenken der Veranlagungs-
Kommiſſion, welche den Ertrag kleinerer Ziegeleien desſelben
Ortes auf das Dreifache veranſchlagt! Der Staatsanwalt
glaubt zwar, daß der Angeklagte H. von der Unrichtigkeit
der Einſchätzung des F. überzeugt geweſen ſei, die Verhand-
lung habe aber nachgewieſen, daß objektiv F. richtig ver-
anlagt wäre. H. wird abermals zu 100 M. Strafe ver-
urteilt und büßt ſein unvorſichtiges Wort mit mindeſtens
1000 M. Koſten.“

Zur Arbriterbewegeng.

Der Schuhmacherausſtand in Burg iſt durch Ver
mittelung des Abgeordneten Bock beigelegt. Es dürfen
fremde Schuhmacher nicht eher eingeſtellt werden, als ſämtliche
Streikende untergebracht.

Für Hutmacher iſt Zuzug fernzuhalten nach Dresden
wegen Lohndifferenzen und nach Wien.

Die Maurer in Freiburg, Schwedt a. d. O., Tilſit,
Danzig und zum Teil in Wandsbeck und Nordenham be-
finden ſich im Streik und iſt deshalb der Zuzug von Berufs-

enoſſen nach dieſen Orten ſtreng fernzuhalten. Der Streik derWoner Freiburgs hat eine ungünſtige Wendung zum Nachteil

der Arbeiter genommen, indem die Streikenden den Zuzug nicht
mehr fernhalten konnten. An der Starrköpfigkeit der Unternehmer
ſcheiterte jeder Verſuch, um ein Uebereinkommen zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeiter herbeizuführen. Jn der am 1. d. M. ſtatt-
r Mitgliederverſammlung wurde der Beſchluß gefaßt,

en Streik einſtweilen als beendigt zu erklären, jedoch den Zuzug
noch ſtrengſtens ferzuhalten.

Steinbrecherſtreik. Am 1. Juni legten auf dem Stein
bruch von Emil Schleinitz, Klein Naundorf bei Dresden,
10 Arbeiter die Arbeit nieder, da der neue Tarif für Steinbruchs-
arbeiten nicht anerkannt wurde. Ter Tarif fordert eine mäßige
Erhöhung der früheren Lohnſätze. So verlangen die Arbeiter

B. für in gefällten Sandſtein bearbeitete Waren, fertig bis zum
ufladen, Kubikmeter 9 M. Bei hartem Stein 25 Prozent Zu-

chlag, und vom Stock gearbeitet 50 Prozent Zuſchlag. Zuzug iſt
treng fernzuhalten. Zuſchriften an Reſtaurant „Prinzenhöhe“,
Kunnersdorf.

Ein Bauarbeiter-Streik ſteht in Braunſchweig
bevor. Die Arbeiter hatten ſich in früheren Jahren einen Stunden-
lohn von 42 Pf. erkämpft, die Unternehmer haben jedoch im Laufe
der Zeit dieſe Löhne herabgedrückt. Eine öffentliche Maurer-
verſammlung hat nun beſchloſſen, Mann für Mann auf allen
Bauten dafür einzutreten, den Stundenlohn von 42 Pf. wieder zu
erlangen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6 Juni

öffentlichen GewerkſchaftsVerſamm-3 Hrn. Mittag, vor Eintritt in
die Tagesordnung bekannt gegeben, daß ſeitens der Anhalter Ge
noſſen über die a aldſchlößchen Brauerei der Boykott
verhängt ſei. Zwar ſeien ihm die Einzelheiten noch nicht bekannt;
die mündliche Verbreitung der Nachricht aber müſſe doch ſchon ge
ſchehen. Vor einer Stunde etwa ſei er erſt in Beſitz der Nach
richt gelangt, ſo daß weitere Aufmerkſamkeit der Sache erſt zuge
wendet werden müſſe. Dann machte Redner aufmerkſam auf einen

in dem neuerdings verbreiteten, den Boykott gegen das Tackſche
Geſchäft betreffenden Flugblatt enthaltenen Druckfehler, denſelben
zugleich richtig ſtellend. Der Referent, Hr. Bock, welcher erſt

Jn der geſtrigen
lung wurde durch den

erwartet werden u und bei ſeinem Eintreffen in der Ver-
ſammlung mit Beifall
zu ſeinem Vortrage über die

begrüßt wurde, ergriff alsdann das Wort
Notwendigkeit der Gewerkſchafts-

bewegung. Redner führte aus, daß es ein giJer nud Ding
ſei, nach einer dreißigjährigen Arbeiterbewegung vor aufgeklärten
Arbeitern noch über die Notwendigkeit der n n de Be
wegung ſprechen zu müſſen. Die Arbeiterbewegung Deutſchlands
ſei aber von Anfang an zu ſehr auf politiſche Bahnen gedrängt
worden. Laſſalle häbe in ſeinem „Offenen Antwortſchreiben“ die
Politik beſonders in den Vordergrund geſtellt, und erſt ſpäter habe
ſich die Hewerkſchaftsbewegung entwickeln können. Leider gebe es
in der Arbeiterbewegung Leute, die alle Kräfte, welche die Gewerk-
ſchaftsbewegung braucht, für die politiſche Bewegung verwenden
möchten Ueberall gebe es Unzufriedene, doch ſei es nicht möglich,
die Maſſen für die Verwirklichung des politiſchen Jdeals feſtzu
halten, wenn nicht die Gewerkſchaftsbewegung gepflegt werde.

an würde einen großen Fehler e wenn man dem Egois-
mus der Maſſen in wirtſchaftlicher Beziehung nicht Rechnung
tragen wollte. Viele Arbeiter hätten noch den Wahn, daß ſie
dereinſt ſich ſelbſtändig machen könnten dazu ſei aber ſehr wenig
Gelegenheit geboten, da die Maſchinen dem Kleinhandwerk den
Boden rauben, und die Arbeiterbewegung zu ſchwach ſei, um einen
entſprechend verkürzten Maximal-Arbeitstag zu erzielen. Die
Kleinmeiſter ſeien heute kaum im ſtande, ihr Rohmaterial für den
Preis einzukaufen, für welchen durch die Fabrikanten das fertige
Fabrikat verkauft werden kann. Auf allen Ausſtellungen könne
man die Fortſchritte der Großinduſtrie beobachten; dieſe zeitigen
aber für die Arbeiter Zuſtände, die den chineſiſchen gleichkommen
müſſen, wenn nicht ſeitens der Arbeiter dem entgegengetreten wird.
Dies könne nicht durch den Stimmzettel allein geſchehen ſondern
ein jeder müſſe ſuchen, ſeine Arbeitskraft ſo teuer als mözlich zu
verwerten. Jm Reichstage würde nicht nach Vernunft und Recht,
ſondern nach der Macht entſchieden und alle ſog. Freunde der
Kleinhandwerker hätten doch das Gefühl der Ohnmacht gegenüber
der Entwickelung der Verhältniſſe, es ſeien dies keine über-
r Freunde des Handwerks. Die große Maſſe des Volkes
ei auf das billige Produkt angewieſen, wie es die Fabriken liefern

können. und die Handwerker müßten deshalb den Gedanken an
die Selbſtändigkeit aufgeben, und ſich mit der Einſicht befaſſen,
daß ſie Arbeitsſklaven ſind. Auch der einzelne Fabrikant könne
es nicht durchführen, höhere Löhne zu zahlen, da er nicht mit
einer freien, ſondern mit einer Zwangskonkurrenz zu rechnen habe;
und wenn einer den Preis drückt, ſo müßten die übrigen
alle nachkommen. Ein Lohnkampf in den Gewerben, wo
ſich die Verhältniſſe nach und nach zugeſpitzt haben, werde
in Zukunft viel hartnäckiger ſein, als es bisher der Fall
war. Die Gewerkſchaften könnten deshalb nicht nur mit
Siegen, ſondern ſie hätten auch mit Niederlagen zu rechnen. Es
ſei jedoch ein gewaltiger Unterſchied, ob dem Kapitaliſten eine or
ganiſierte oder eine zerrüttete Maſſe gegenüberſteht. Die Buch
drucker und Hutmacher ſeien ſtark in der Organiſation, wodurch aller
dings auch ein kaſtenmäßiges Zuſammengehörigkeitsgefühl erzeugt
werde, und die Laze der Metallarbeiter würden nicht den rapiden
Niedergang gehabt haben, wenn von einer halben Million nur
300009 organiſiert waren. Die ſchleſiſchen Weber ſeien infolge
mangels einer Organiſation auf die niedrigſte Stufe hinabgedrückt
worden. Das Erſticken im Ueberfluß und die Unfähigkeit, von den
maſſenhaft vorhandenen Waren etwas zu kaufen. brauchten nicht
nebeneinander zu exiſtieren. Dieſer Umſtand könne jedoch nicht be
ſeitigt werden ohne die Macht der Arbeiter und erſt wenn dieſe
vorhanden, werde der Staat mit ihr rechnen. Die Arbeit in den
Gewerkſchaften könne manchen nicht befriedigen, ſie verlange Ruhe
und Ausdauer. Den Parteigenoſſen, welche aber den Wert dieſer
ruhigen Arbeit verkennen, könne Redner das Zeugnis der voll-
ſtändigen Aufgeklärtheit nicht zugeſtehen. Die Kapitaliſten wiſſen
genau, daß ihr Intereſſe am beſten bewahrt iſt, wenn die Arbeiter
keine Organiſation beſitzen. Sie werden desh iulb in jedem Streik,
wo die Frage dec Organiſation im Vordergrunde ſteht, ſo lange
als möglich aushalten, wenn ihnen nicht durch eine ſtarke Organi-
ſation die nötigen Mittel gegenübergeſtellt werden. Mit dem Ver
luſt eines Streiks ſei aber auch für viele Arbeiter die Anteilnahme
am Kampfe überhaupt hinfällig. Man habe zwar auch in Eng
land mit ſeinen ſtarken Organiſationen Not zu verzeichnen; ein
ſolches Maß, wie in Deutſchland, erreiche ſie aber auf keinen Fall.
Auch der deutſche Arbeiterſchutz exiſtiere nur auf dem Papier, da
ſich die Arbeiter nicht einmal die Mühe nehmen, die Durchführung
desſelben zu kontrollieren. Wir würden manche Schlappe auf
politiſchem Gebiet nicht zu verzeichnen haben, wenn ein kräftiger
Stamm von Gewerkſchaften hinter uns ſtände. Strebe man dar
nach, einen ſolchen zu bilden. und manche Enttäuſchung wird er
ſpart bleiben. (Beifall.) Bericht über die Diskuſſion folgt in
nächſter Nummer.)

Vor dem Schwurgericht ſteht am morgigen Donnerstag
Verhandlung an 1. wider den Arbeiter Reinhold Hartmann
aus Lettin wegen verſuchter Notzucht und 2. wider den Dienſt-
knecht Franz Täubel aus Roden wegen verſuchter gewaltſamer
Nötigung und gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an
einer „rrauensperſon.

Anläßlich der jetzigen Uebungen für die Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes machen wir in bezug auf die portofrei zu be-
fördernden Soldatenbriefe auf folgendes wieder aufmerkſam. Der
Brief muß in der linken Ecke den Vermerk tragen: Soldatenbrief.

Eigene Angelegenheit des Empfängers. Dieſe Vergünſtigung
erſtreckt ſich auf alle Mannſchaften bis zum Feldwebel. Wenig
bekannt jedoch iſt, daß Packete an Soldaten bis zum Feldwebel
aufwärts wenn auch nicht Portofreiheit, ſo doch eine Ermäßigung
genießen, wenn die Sendungen nicht ſchwerer als drei Kilogrammſind und die Packetadreſſen ſelbſtverſtanditch den gleichen Vermerk,

„Soldatenbrief, Eigene Angelegenheit des Empfängers“, tragen.
Bis zu drei Kilogramm beträgt das Porto 20 Pf. Auch Poſt-
anweiſungen mit gleichem Vermerk koſten bis zum Betrage von
15 Mark nur 10 Pf.

Eier kann man auf ihr Alter prüfen, indem man ſie in
eine Löſung von 120 Gramm Kochſalz in 1 Liter Waſſer legt;
diejenigen, welche bis auf den Boden des Gefäßes ſinken, wurden
am ſelben Tage gelegt; die nahe bis zum Boden ſinkenden ſind
einen Tag alt, drei Tage alte Eier ſchwimmen in und ältere auf

der uDurch den ſtarken Wind, der ſich in den letzten Tagen un
liebſam bemerkbar machte, iſt geſtern in der Mittagſtunde in der
Nähe des Leipziger Turmes eines der bekannten Malergerüſte um-
geriſſen worden. Zum Glück hatten die daſelbſt beſchäftigten Leute
das Gerüſt ſchon verlaſſen, ſo daß ihnen nichts paſſieren konnte,
wie gen Paſſanten nicht verletzt worden ſind. Eine Mahnung
zur Vorſicht iſt aus dem Vorfall aber immerhin zu entnehmen.

Jn erhebliche Gefahr gerieten heute früh gegen 6 Uhr die
mit der Verlegung des Gasrohrſtranges von der Schifferbrücke
nach einem mit Rückſicht auf den Umbau derſelben daneben er-
richteten Steg beſchäftigten Arbeiter. Man war dabei, die Ver
bindung mit dem auf der Brücke liegenden Rohre abhzubrechen,
was aber in dieſem Falle nicht durch Rohrſchneider, ſondern mittels
Hammer durch Schlagen bewirkt werden ſollte, als plötzlich ein
hierbei erzeugter Funke das ausſtrömende Gas in Brand ſetzte
und dieſes in bedeutender Flamme aufloderte. Da der in der
Gasanſtalt zum Abſchließen des Stranges vorhandene Schiebernicht richti unttionlert aben ſoll. ſo mußte der in der Nähe der

Saline in der Leitung befindliche, zum Glück tiefliegende Waſſer-
ſammeltopf mit Waſſer gefüllt werden, um das Ausſtrömen des
Gaſes zu verhindern, wie ſich auch die herbeigerufene Feuerwehr
durch Aufſchütten von Erde an der Tilgung des Feuers beteiligte.
Nach etwa einer Stunde war die Gefahr beſeitigt. Verletzt wurde
bei der Affaire nur ein Arbeiter unerheblich.

Die Diebe, welche das Knollſche Garderobengeſchäft in der
Leipzigerſtraße plünderten, ſind in den vielfach, auch mit Zucht-
haus vorbeſtraften Arbeitern Stöcklein (26 Jahre) und Hilbrecht
(20 Jahre alt) ermittelt und feſtgenommen worden. Das genügt!

Der Maurer Lehrmann, welcher am Montag auf einem
in der Magdeburgerſtraße verunglückte, iſt ſeinen Leiden

erlegen.
erichtigung. 1984 nicht 1894 muß die Jahreszahl im

et 10 des Stadtverordneten Berichtes in geſtriger Nummer
eißen.

Zörbig. Wenn auch die Leſer d. Bl. den Namen unſeres
Städtchens ſchon aus verſchiedenen Einſendungen kennen, durch

welche ihnen zugleich einzelne Vorkommniſſe von hier mitgeteilt
wurden, ſo dürfte es doch auch nicht überflüſſig erſcheinen durch
einige Zahlen, welche dem Etat der hieſigen Kämmereikaſſe ent
nommen ſind, weiteres Licht über unſere Verhältniſſe zu ver-
breiten. Vorausgeſchickt ſei, daß der Etat mit 472 in Ein-
nahme und Ausgabe abſchließt. Die einze'nen Zahlen aber,
welche unter den Ausgaben angeführt werden, ſind in mancher
Beziehung lehrreich. Da iſt z. B. als beſonders auffallend anzuführen, daß für unſeren bisherigen Bürgermeiſter Walter an e
halt u. ſ. w.“ die Summe von 1350 M. ausgeworſen, außerdem
aber ſür denſelben auch noch eine Penſion von 900 M angeſetzt
iſt. während außer ihm auch noch für den neuanzuſtellenden
re lter Wegs an „Gehalt u. ſ. w.“ 1200 M. in Rechnuug
eſtellt ſind. Dieſe Bürgermeiſter Gehälter und Penſionen zu
jammen zu reimen, wird ſicher ſchon manchem Einwohner unſeres
Städtchens ſchwer; daß dieſelben auswärts verſtanden werden,
daran iſt wohl garnicht zu denken. Nimmt man hinzu, daß unter
Büreaukoſten u. a. dem Bürgermeiſter für Geſtellung des Büregau
an u 645 M., für Schreibmaterialien Entſchädigung 150 M.,

em Kämmerer Henze, der ein Gehalt von 1565 M. bezieht, für
Schreibhilfe ebenfalls 30 M. und dann für Extra Schreibhilfe zur
Dispoſition des Magiſtrats noch 50 M. ausgegeben wird, wobei
aber die Perſonenfrage garnicht in Frage kommt, ſo kommt es
einem vor, als ob die erſten Aemter unſerer Stadtverwaltung
nicht Beamten, ſondern Unternehmern übertragen wären. In den
unteren Kreiſen der ſtädtiſchen Angeſtellten bekommt man aller
dings wieder ein anderes Bild und es riecht faſt nach Demokratie,
wenn man ſieht, daß dem „Oberwächter“ Vetter ebenſo nur 396
Mark Wachlohn gezahlt wird, wie den Nachtwächtern Rechner
und Schönbrodt. Die Stellung des Polizeiſergeanten Mehlhoſe
ſticht hiergegen allerdings wieder bedeutend ab, indem derſelbe an
Gehalt und Kleidergeldern 1032 M. erhält und außerdem fürs
Aufziehen der Rathausuhr noch 24 M. fürs Jahr bezieht. Auch
des ſtädtiſchen Maurers Hempel iſt in dem Etat gedacht. Der-
ſelbe iſt jedoch gegenüber ſeinen Kollegen, den Herren Stadtbau-
räten in großen Städten bedeutend im Rückſtande; denn während
die Gehäiter jener Herren in die Tauſende gehen, iſt der Genannte
nur mit einer Remuneration (Belohnung) von 252 M. pro Jagr
bedacht worden. Ob ſich derſelbe bei der eigenhändigen Ausfüh-
rung ſeiner Arbeiten nicht ebenſo anſteengen muß, wie jene Herren
bei Ausarbeitung ihrer Projekte, mag dahingeſtellt ſein. Zu Feſt
lichkeiten ſind in dem Etat der Kämmereikaſſe auch 30 M. ausge
worfen; jedoch iſt dies zu ſpät bekannt geworden, als daß die
Arbeiter zur Ausführung ihrer Maifeier die Hergabe eines Zu-
ſchuſſes aus dieſer Summe hätten beantragen können. Wecfen
wir alsdann einen Blick auf den Schul-Etat, ſo iſt daran auf
fallend, daß an Gehältern dem Lehrer Hirſch 1650 M., ſeinen
Kollegen Elchlepp und Weyrauch 1550 M. und den folgenden
Herren abwärts bis 1250 ro Jahr ausgeſetzt iſt, während
der Rektor Hinſche nur 1231 M. und nur ein Lehrer (Stange)
weniger als dieſer, nämlich 1150 M. bezieht. An Umzugskoſten
und Ephoralabgabe für neue Lehrer ſind in r liberaler Weiſe
40 M. ausgeworfen. Der Etat der Armenkaſſe, welcher für ſich

eführt wird, balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 7750 M.
Iinter den verſchiedenen Ausgabepunkten, welche hier erwähnt

werden iſt aber die für den Armenarzt in Höhe von 200 M. pro
Jahr charakteriſtiſch, indem vor nicht langer Zeit dem verſtorbenen

r. Pouch nur 120 M. und nach deſſen Tode ſeinem Nachfolger
140 M. gezahlt wurden. Allerdings hat der jetzige Jnhaber der
Stelle vor einiger Zeit den Titel Sanitätsrat erhaiten.

Weißſzenfels, 5. Juni. Das Kreisblatt ſchreibt: „Recht
trübe Ausſichten für die Zukunft eröffnen ſich für die Bergleute
des Gerſtewitzer Kohlenreviers. Nachdem am vergangenen Freitag
über 30 Arbeiter ihre vierzehntägige Kündigung erhielten, hat
wie in Arbeiterkreiſen das Gerücht zirkuliert eine gleiche, wenn
nicht vielleicht noch größere Zahl Fabrikarbeiter das gleiche Los
zu erwarten. Wir wir ſchon berichteten, werden die Kohlenadern
dieſes Diſtrikts in mehreren Jahren erſchöpft doch auch der
flaue Geſchäftsgang trägt noch weſentlich zu den Arbeiterentlaſſungen
bei, von welchem jeder die Ueberzeugung erhält, der die Tauſende
und aber Tauſende bei der Fabrik von Gerſtewitz aufgeſtapelten
Solarölfäſſer ſieht. Unter den zu Entlaſſenden befinden ſich aber
nicht nur junge, ſondern auch alte in den Dienſten dieſer Grube
grau gewordene Leute, für welche wohl zukünſtig geſorgt wäre,
wenn ſie der Knappſchaftskaſſe angehörten und ſo eine eventuelle
Penſionierung nachſuchen könnten, was aber in vielen Fällen leider
nicht der Fall iſt.“

Wittenberg, 5. Juni. Der frühere Bürgermeiſter Dr. Schild,
der wegen ſchlimmer Vergehen aus dem Amt entlaſſen wurde, hat
auf dem Magdeburger Neuen Friedhof vor einigen Tagen einen
Selbſtmordverſuch unternommen. Er trank zuerſt eine gif-
tige Flüſſigkeit und ſchoß ſich dann aus einem kleinkalibrigen
Revolver eine Kugel nach der Schläfe. Der Verwundete wurde
in das ſtädtiſche Krankenhaus zu Magdeburg gebracht, wo er
geſtern den erlittenen Verletzungen erlegen iſt. Der Umfang der
von Schild begangenen Unterſchlagungen entzieht ſich vorläufig
noch der allgemeinen Kenntnis. Auch die Höhe ſeiner Schulden
iſt nicht bekannt, man nimmt nur an, daß dieſelben eine ganz
bedeutende Höhe erreicht haben müſſen.

Magdeburg, 5. Juni. (Vor Hunger umgefallen.) Auf
dem Fürſtenwall fanden Arbeiter einen ziemlich gut gekleideten
Menſchen, der vor Ermattung umgefallen war. Er erklärte,
längere Zeit nichts gegeſſen zu haben. Nachdem mitleidige
Menſchen aus der Volksküche Eſſen geholt und der Leidende ſich
einigermaßen erholt hatte, erzählte er ſeinen Wohlthätern, daß er
von Berlin komme und hier in Stellung treten wolle. Ein Agent
habe ihm dieſelbe verſchafft. Hier angekommen, habe er gemerkt,
daß er von dem Agenten dupiert worden ſei. Nun laufe er hier
arbeitslos und mittellos umher. Den Namen des Agenten konnten
wir leider nicht erfahren. (Volksſtimme.“)

Ans dem Grrithtsſaal.
Halle, 5. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigteſich mit einem Brandſtiftungsverbrechen, wozu der frühere Stel

machermeiſter, jetzige Landwirt Karl Friedrich Schmöller aus
Keuſchberg, geb. zu Rachwitz, 47 Jahre alt, als Angeklagter aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde. Sch., bis dato unbe
ſtraft, wurde beſchuldigt, in der Nacht vom 13. 14. Juni v. Js.
ein von Menſchen bewohntes Gebäude in betrügeriſcher Abſicht

in Brand geſetzt zu haben. Jn fraglicher Nacht gegen
1 Uhr entdeckte der in Keuſchberg ſtationierte Nachtwächter Schleicher
bei der Kontrolle im Hauſe des Angeklagten Feuer. ewahrte
auf dem Oberboden einen hellen Schein, teilte dieſes ſofort dem
angeblich geſchlafen habenden Angeklagten mit, und ging im Dorfe
herum, wo er mit ſeinem Horne das Feuer ſignaliſierte. Der An

hatte auf den Zuruf, in ſeinem Hauſe brenne es, durch
as Fenſter blickend dem Nachtwächter die Worte: „Wo denn

entgegnet, und darauf ſeine Familie und die Mieter des Hauſes
geweckt. Er ſelbſt hatte die Brandſtelle nicht ſofort aufgeſucht,
ſondern zunächſt ſeine Dokumente in Sicherheit gebracht, und die
Betten zuſammengerafft und auf den Hof getragen. Die beiden
Mieter des Hauſes, Zimmermann Müller und Zimmermann
Grenzendorfer eilten auf den Schmöllerſchen Boden, ſchlugen mit
einem Beile die Krampe und das Schloß von der Thür ab,
drangen ein und erblickten daſelbſt eine größere Kiſte und einen
Dachſparren im Brand. Durch mehrere hinzugeeilte Perſonen
wurde Waſſer herbeigeſchafft und das ausgedehnte Feuer
gelöſcht. Der Angeklagte, welcher den Schlüſſel zu dem betreffen
den Boden beſaß hatte ſich anfänglich garnicht um das Feuer
bekümmert und ſich anderweitig zu ſ n gemacht, wodurch die
Vermutung entſtand, er ſei der Brandſtifter geweſen, und habe
das Feuer angelegt in der Abſicht, ſich die VerſicherungsPrämiezu verſchaffen. Dieſer Verdacht wurde dadurch no i t, daß
im Jahre 1876 ſchon einmal eine Scheune des Angeklagten in
Brand geraten, wobei es nicht mit rechten Dingen zugegangen
und er für nicht verbrannte Hölzer Entſchädigung von e
ſicherungs Geſellſchaft verlangt und bekommen haben ſoll. Es
wurden deshalb Ermittelungen angeſtellt und entdeckt, daß der
Angeklagte das jetzt in Frage kommende Gebäude mit 2500 M.
und vom Jahre 1891 ab mit 5130 M. bei der „Kreis-Verſiche
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rungs Societät“ verſichert hatte. Als Dvieſen wurde rer
daß das Feuer aus böswilliger Abſſ* von verbrecheriſcher Hand
angelegt worden iſt; wer aber der Thäter war, ſollte in der
heutigen Verhandlung durch Aufgebot von ca. 30 Zeugen feſtge-
ſtellt werden. Der Angeklagte ſelbſt erklärte, daß das Feuer un-

weifelhaft von jemand angelegt worden ſei, er ſei aber unſchul-
ig und habe keine ſtrafbare Handlung begangen. Daß er ſich

nicht ſofort am Löſchen beteiligt habe, beruhe auf ſeiner damaligen
Aufregung, in welcher er auch nicht daran gedocht habe, daß der
Boden verſchloſſen, und er im Beſitze des Schlüſſels war. Er ſei
5 Tage vor dem Brande das letzte Mal auf dem Boden geweſen,
und habe dort keine brennbaren Stoffe aufbewahrt. Trotzdem der
Boden verſchloſſen, war derſelbe durch Ueberklettern doch anderen Per-
ſonen zugänglich Bezüglich der Thäterſchaft hatte der Angeklagte
früher bei ſeinen Vernehmungen einen dortigen Maler verdächtigt, mit
welchem er Streit gehabt hatte: ob dieſer der Thäter war, wagte
er nicht zu behaupten, da ſelbiger zu jener Zeit keinen Zugang

u dem Boden hatte. Seine, des Angeklagten geiſteskranke Frau
önne aber möglicherweiſe in ihrer Schwachſinnigkeit den Brand

angelegt haben, wofür er aber auch keinen Beweis erbringen könne.
Zu hoch verſichert geweſen ſei ſein Gebäude nicht, da er bei der
RNeuverſicherung vom Jahre 1891 die baulichen Veränderungen und
Reparaturen, welche ihm ziemlich 3000 M. koſteten, mit einge-
rechnet habe. Sein Mobiliar, welches, wenn das Haus abbrannte,
jedenfalls mitverbrannt wäre, ſei um zirka 1750 M. zu niedrig
verſichert geweſen, wie ſich nachträglich herausgeſtellt habe, und
da hätte er doch durch Abbrennen des Hauſes keinen Vorteil ge-
habt. Daß es bei dem Brande im Jahre 1876 nicht mit rechtenDingen zugegangen und er dabei Vorteil gehabt, müſſe er ent-
ſchieden beſtreiten: diesbezügliche Verdächtigungen ſeiner Perſonberuhten nur auf Redereien im Dorfe. Zur Feſtſtellung des Werts

des in Brand geſetzten Gebäudes waren mehrere Sachverſtändige
geladen, welche aber den Wert des Gebäudes verſchiedenartig
taxierten. Der Schaden, der durch den Brand angerichtet war,
belief ſich auf zirka 100 M. Nach der umfangreichen Beweis-
erhebung beantragte die Staatsanwaltſchaft, den Angeklagten im
vollen Umfange ſchuldig zu ſprechen. Die vom Angeklagten ver-
ſuchte Schuldabwälzung auf ſeine ſchwachſinnige Frau habe ſich
als verfehlt erwieſen und die Jndizien Verdachts) Beweiſe reichten
vollſtändig aus zur Verurteilung. Die Verteidigung hob in
längeren Ausführungen alle zu gunſten des Angeklagten ſprechen-
den Momente hervor und meinte, daß nichts erwieſen ſei. Die
ganzen Belaſtungen beruhten nur auf Gerüchten und Vermutungen
im Dorfe und daraufhin könne man den Angeklagten nicht ver-
urteilen, weshalb Freiſprechung erfolgen müſſe. Der Spruch der
Geſchworenen lautete nach längerer Beratung ouf nichtſchuldig,
worauf Freiſprechung erfolgte, und des Angeklagten Haftent-
laſſung beſchloſſen wurde. Die Verhandlung erreichte erſt gegen
5 Uhr ihr Ende.

Nah und Frru
Wieder Einer! Der evangeliſche Paſtor Julius Feicke aus

Talle im Fürſtentum Lippe wird wegen Unterſchlagung amtlicher
Gelder und Betruges ſteckbrieflich verfolgt, hat ſich aber nach
New York in Sicherheit gebracht. Auf Beſchluß des Landgerichts
Detmold iſt nunmehr ſeine Penſion, die ſich der brave Mann vor
ſeinem Verſchwinden noch erſt hatte feſtſetzen laſſen, mit Beſchlag
belegt worden.

Eine ſchreckliche Blutthat iſt in dem Dorfe Großpaſch-
leben bei Köthen ausgeübt worden. Daſelbſt verſucht der
Barbier S. ſeine Kinder zu ermorden, indem er ſie durch Beilhiebe
ſchrecklich zurichtete, und öffnete ſich darauf ſelbſt die Puisadern.
Noch lebend wurde er dem Kreiskfrankenhauſe in Kötheu zugeführt,
von den Kindern iſt ein Sohn ſchwer verletzt, ſo daß er kaum mit

dem Leben davonkommen wird. Die Verwundungen der übrigen
Kinder ſind nicht lebensgefährlicher Natur.

Aäääh, koloſſal ſchneidig! Auf einer Station zwiſchen
Leipzig und Dresden langten am Sonnabend mit dem erſtendrubuge zwei Offiziere an, pyramidal, be geiſtert. Der eine
ſtellte ſich vor die Lokomotive aufs Gleis, und alles Zureden des
dienſtthuenden Jnſpektors, der ihn zum Verlaſſen des Platzes zu
bewegen ſuchte, waren erfolglos. Endlich griffen mehrere Arbeiter
zu und brachten den ſeltſamen Heiligen in Sicherheit.

Zu den Cholerafällen in Myslowitz berichten ſchleſiſche
Blätter, daß die Seuche durch eine r dieaus dem Kreiſe Bendzin in Ruſſiſch-Polen nach Myslowitz kam,
bei der Familie eines Flickſchuſters nächtigte und dort erkrankte,
eingeſchleppt und auf drei in demſelben Houſe wohnende Familienübertragen worden i. Die bisherige an ſich hohe Sterblichkeits-
ziffer iſt auf die ſchlechten Ernährungs- und Lebensverhältniſſe
der betreffenden Perſonen, welche der Krankheit nur einen geringen
Widerſtand entgegenzuſetzen vermochten, zurückzuführen.4 Zentner Pulver ſind neulich in der Brandenburg Grube

bei Ruda in Oberſchleſien explodiert. Jnfolge eines falſchen
Signales ließ, nach dem „Oberſchl. A.“ der daſchinenwärter die
Förderſchale in dem Augenblick in die ehe gehen, als der Wagen
mit dem Pulver auf die Schale geſchoben werden ſollte. Da
dieſe aber bereits in die Höhe gegangen war, ſtürzte der Kaſten
140 Meter tief in den Schacht und fiel unten auf die angebrachten
eiſernen Klappen auf. Durch den gewaltigen Aufſchlag explodierten
die 4 Zentner Pulver und dichter Qualm erfüllte den ganzen
Schacht; durch die Exploſion wurden die eiſernen Klappen,
Schienen und Leitbäume des Schachtes zerſchlagen und verbogen.
Verunglückt iſt glücklicherweiſe niemand.

Bei dem Eiſenbahnunglück in der Nähe von Klauſen-
burg (Ungarn) wurden 30 Perſonen, darunter fünf ſchwer ver
letzt. Durch die Unterſuchung iſt feſtgeſtellt, daß ein Attentat aus-
geſchloſſen iſt.

Aus Britiſch-Kolumbien kommen Nachrichten über ver-
heerende Ueberſchwemmungen. Der Fraſer Fluß und
ſeine Nebenflüſſe ſind über ihre Ufer getreten. Brücken, Dämme,
Fahrſtraßen und Farmhäuſer ſind von den reißenden Fluten fort-
geſchwemmt oder unterwaſchen worden. Eine Menge Vieh iſt er
trunken. Jn vielen Dörfern fährt man mit Booten. Von Port-
land, Oregon wird gemeldet, daß der Fraſer Fluß noch immer
ſteigt. Alles Ackerbauland vom Fluſſe bis zu den Felſengebirgen,
eine Strecke von 600 engliſchen Meilen, iſt überſchwemmt.

Schiffszuſammenſtoſßz. Der Hamburger Dampfer „Jo-
hanna Oeißner“, mit Hafer nach Bremerhaven beſtimmt, iſt im
Kronſtädter Schiffahrtskanal nach einem Zuſammenſtoß mit dem
engliſchen Dampfer „IJnchulva“ geſunken. Das Schickſal der
Mannſchaft iſt unbekannt.

Eingeſandt.
Den Mitgliedern des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der

Schloſſer, Treher und Berufsgenoſſen diene hiermit folgendes zur
Nachricht. Auf Grund meiner Ausſagen, welche ich am Soun
abend gethan habe, iſt die Antwort in der Nummer 128 des „V.“
erfolgt.
Herrn Groß und es wurde mir die Antwort zu teil, daß die be
treffende Anzeige erſt zwiſchen halb und dreiviertel 11 Uhr ein-
gegangen ſei und deshalb nicht erſcheinen konnte. Jch konſtatiere
nun, der Wahrheit entſprechend, daß ſelbige Anzeige zwiſchen 8
und 29 Uhr aufgegeben iſt mit dem Bemerken, daß ſelbige in
der Freitags Ausgabe ſtehen ſollte, wogegen der Herr Groß auch
nichts einzuwenden hatte. Bei der Abgabe derſelben iſt noch ein
Herr zugegen geweſen, der mir leider nicht perſönlich bekannt war.

Nach Bekanntwerden derſelben wurde ich vorſtellig bei

l

Das Urteil zu bilden, welchen die Schuld trifft, überlaſſe 4 en
Mitgliedern ſelbſt.

h e e n S e er 4447

Herr B. erklärte geſtern ſelbſt, daß innerhalb ſeiner zweijä
Vereinsthätigkeit nichts vorgekommen ſei, ich wüßte auch nicht,
warum ich die Anzeige hätte a zurückſtellen und halte das von
mir in der r W grnotis eſagte aufrecht. Dies mein letztesWort in dieſer Sache. Aug. Groß

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 5. Juni.
Aufgeboten: Der Maler Heinrich Meyer und Auguſte ter

V allſtraße 28 und kl. Sandberg 18). Der Pfarrer Albert
Vopel und Martha Kohlhardt (Stödten und Fritz Reuterſtraße 3).
Der Bezirksfeldwebel Wilhelm Ohlhorſt und Marie Steche (Halle
und Bitterfeld). Der l Schlachthof Jnſpektor Max
Schubarth und Margarethe Winter (Spandau und Kröllwitz).
Der Stellmacher Otto Schrödter und Auguſte Nojack (Halle und
Büſchdorf). Der Doktor der Philoſophie Robert Schütze und
Marie Francke (Lohr und Görſchen).

Eheſchließung: Der Bautechniker Franz Encke und Eliſabeth
Fiſcher Brunoswarte 3 und gr. Ulrichſtraße 26).
Geboren Dem Ken Auguſt Herrling ein S., Fried-

rich Wilhelm Auguſt (Kuttelhof 2). Dem Schneider Max Leh-
mann eine T., Anna Minna Margarethe Elfriede (Spitze 5). Dem
Schloſſer Hermann Lehmann ein S., Otto Albert (Langeſtraße 28).
Dem Maurer Franz Müller ein S., Johann Chriſtian Franz
(Schützenſtraße 23). Dem Schuhmachermeiſter Hermann Reußner
ein S., Karl Albert Hermann (Blumenthalſtraße 23). Dem Keſſel-
ſchmied Karl Oehmichen eine T., Frieda Gertrud (Ludwigſtraße 20).
Dem Geſchirrführer Ernſt Sprott eine T., Klara Erna Juliane
(Schützenſtraße 13). Dem Rechts anwalt Dr. jur. Bernhard Schulze
eine T. Poſtſtraße 9). Dem Salzſieder Gottlieb Ebert ein S.,
Johannes Karl (Gerberſtraße 15). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Der Böttchermeiſter Karl Otto, 61 J. (Dachritz
ſtraße 7). Des Tiſchlermeiſter Emil Miehlich T. Margarethe,
4 J. (gr. Wallſtraße 4). Pauline Soullier, 68 J. (Charlotten
ſtraße 23). Des Eiſenbohrer Karl Roſt S. Alfred, 3 Mon. (Liebe
nauerſtraße 8). Der Maurer Friedrich Lehrmann. 35 J. (Klinik).
Des Muſiklehrer Anton Träumer S. Georg, 6 Mon. (Klinik).

Trotha, vom 26. Mai bis 2. Juni.
e Eheſchließzung: Der Maurer Hermann Sommer und Minna
doffmann.
Geboren: Dem Schmied Auguſt Rehbein eine T., Martha.

Dem Arbeiter Gottfried Karl Sroß eine T, Hedwig. Dem Ar
beiter Karl Bobka ein S., Hermann.

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
V ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen

ummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.
Genoſſen, handelt danach!

Für die Redaktion derantrwortlich: Richard Jllge in Lialle

7

Markthalle
am neuen Markt.

J

5
w

Morgen Dienstag Eröffnung
Zum Verkauf kommen:

ger. und marin. Fiſchwaren.

Winter Scehlacigwaarst
in Fettdarm à Pfd. 1.20 Mk.

jowie
Marktartikel jeder Art.

er Achtung!
Metallarbeiter!

Die Beerdigung unſeres Kaſſ. Rich.
Barth findet Donnerstag nachmittags

S

4 Uhr vom Trauerhauſe Schloſſerſtr. 12
aus ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen der

Mitglieder bittet aus ſtatt.Wilh. Hinze, Bevollmächtigter.

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der

Barélt am 5. Juni früh 7 Uhr geſtorben iſt.
findet Donnnerstag nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe Schloſſerſtr. 12

Um rege Beteiligung erſucht

Metallarbeiter (E. H. 29).
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Mitglied Riehnrck

Die Beerdigung

Der Bevollmächtigte
J. Schmidt.

DonnerstagJ Schlachtefeſt.
J. Ackermann, Pfännerhöhe 49.

Aecht Dalmatiner
v

Empfehlenswerte Schriften.
Die deutſche Revolution. Geſchichte Die Pflanzenwelt.

der deutſchen Bewegung von 1848 und
1849. Von Wilh. Blos. Pracht und ſpeziellen Botanik.
band 5.70 M. verſtändlicherBommeli.

Die franzöſiſche Revolution. Volks
tümliche arſtellung der Ereigniſſe
und Zuſtände in Frankreich von 1789 Die Tierwelt. Eine illuſtrierte Natur

geſchichte der jetzt lebenden Tiere nach
dem neueſten Standpunkt der Natur-
wiſſenſchaften für das e bearbeitet

Mit ca. 600

bis 1804. Von Wilh. Blos. Pracht
band 5.50 M.

von R. Bommeli.
Jlluſtrierte Volksausgabe.
band 6.80 M.

Prachtband 7.10 M.

Wunder der Urwelt. Der ErdballDie Geſchichte der Erde. Von R. ind ſeine Naturwunder.
Handbuch der phyſiſchen Geographie
von Dr. W. F. A. Zimmermann.

Bommeli. Mit vielen S
und Karten verſehen. Prachtb. 5.90 M.

B5 JDer Menſch und ſeine Raſſen. Von 4 Bände à 7 M.
Dr. Bernh. Langkavel. Mit vier
Chromobildern (Menſchenraſſen),
Vollbildern und über 200 in den Text
gedr. Jlluſtrationen. Prachtbd. 5.50 M.

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das
Volk. Mit beſonderer Berückſichti
gung der Kulturentwickelung. Von
J. G. Voigt. 4 Bände à 5 M.

Sämtliche Werke erſcheinen auch in Heften.

Zu beziehen durch Die

Einleitung. Von
Preis 2 M.

rr

Unterzeichnete zu beziehen:

von Paul Lafargque-
Preis 20 Pf.

von Tag zu

Das Wiſſen-
werteſte aus dem Gebiete der allgem.

Jn gemein-
Abhandlung
Mit 400 Abbildungen

u. 12 Farbentafeln. Prachtb. 5.50 M.

40 Etienne Cabet und der Jkariſche
Kommunismus, mit einer hiſtoriſchen

Dr.

Natürliche und ſoziale Religion.
Von Franz Lütgenau. Preis 2 M.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Soeben iſt in der Buchhandlung des „Vorwärts“ erſchienen und durch

Kommunismus und Kapitalismus.
Der Kommunismus und die ökonomiſche Entwicklung

Lafargue legt in der Broſchüre dar. wie die ökonomiſche Entwicklung Viktnalien u. Flaſchenbiergeſchäſt
Tag mehr die Ueberflüſſigkeit und Schädlichkeit des Privat;-

beſitzes an den Arbeitsmitteln vor Augen führt und nicht bloß die Zweck-
mäßigkeit, ſondern geradezu die Notwendigkeit des Kollektivbeſitzes beweiſt.

Volksbuchhandlung.

Insektenpulver, Zu beziehen durch

Soeben erſchien:

Poſtillon Nr. 12.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.
vertilgt jedes Jnſekt, als Flöhe. Wanzen,

Feuerkäfer, Blattläuſe, Ameiſen c.
empfiehlt in unübertroffener Qualität

r. Ulrichſtr. 9,F. A. Patz, uehen Mars la Tour.

Viel Geld
erſpart, wer ſeinen Bedarf an Wurſt
u. Fleiſchwaren en gros kauft. Off.
5 Pfd. Schmeer und fettes Fleiſch

zum Ausbraten 3 INIK.,

von R.
Zu beziehen durch

Neu erſchienen

Gekrönte Häupter Nr. 2.
Friedrich II. von Preußen.

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſel.

5 Pfd. Blut-, Leber u. Schwarten-
wurſt 3 M.

Verſand nach auswärts in Poſtkollis gegen
Nachnahme nur in friſcheſter Qualität.

Schwarzbrot,
groß und kräftig, 1. Sorte 6 Pfund
50 II. Sorte 6 Pfd 50 empfiehlt

F a 2Franz Kaiser, Die Seele von Halle. Otto Hänel,
WeSdken erſeburgerſtraße 161. du den Sehenepürdiate nen r Geiſtſtraße 46. Karlſtraße l.

Sollte Rechnet mag in erſter Ste e s Weizenſtärke I 2 ſpo
Jhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen,
wenden Sie ſich direkt an

A. Sparmanns
nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re

Rathaus, Peißnitz, Gerberſaale. S ob
Nennt man nur in zweiter Stelle,
Während ſie doch erſt belebet
Unſ're ganze Stadt als Seele.

Sekretär, Vertikow, Bettſtelle mit
Matratze, Küchenſchrank, Kommode,
Tiſche, Stühle bill. zu. v. Thalamtſtr. 1.

H. Lux. paraturwerkſtatt am Platze, der ld'nen 29 prrWuchererſtr. 3, neben d. landw. Juſt Weg der ded Schmuck des Lebens. Kraft vorzüglich ſhmeckendes
S jede von mir reparierte Uhr leiſte In der duft'gen Gerberſaale o enbrot,
2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang. Suchſt, o Menſch. du ihn vergebens! 6 Pfd. 50 Pf. empfiehlt
Neuer Zylinder 2 neue Feder 1Glas, Weg 15 4.
Direkte Verbindung von der Stadtbahn.

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf. r
Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.

egnruver à Doſe 25 4.Georg Zeising, Kleinſchmieden
Achtung!

Mache ein geehrtes Publikum von
Halle und Umgegend auf mein

aufmerkſam. Mein Veſtreben iſt,
nur gute Waren zu liefern.

Hochachtungsvoll Franz Krämer,
Mühlberg 9.

ſtets

Sommer- Paletots
do. in guten Stoffen 18

Anzug in guten Stoffen 12
do. mit prima
Havelocks, alle Farben 9
Vurſchen- Anzüge mit

Goldene 29
t Leipzigerſtraße 29, I. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

18 W. an. Mergners Bäckerei,
alter Markt 24.

ne immerleute nach auswärts ge-20 z t. Zu erfragen Glauchaer-traße 3 in V. K. von 6--8 abds.
Einkauf von ausgekämmtem DamenJulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41.] gnad e züge 4.50 an. gar H. Hammelmann. Reilſtr. i.

e J Waſchanzuge 1.50 ,„Wäſche zum un rt 3 oſen ſehr feſt genommen Kutſchgaſſe 3,2 Bei Schweißfuß ſehr Muſter 5 Ovalen Tiſch verkauft billig
Glauchaerſtraße 14, p.

Wohnungen,
2 Stuben, 1 K K., Entree mit Zubeh.
und 1 Stube, 2 K., K. mit Zubeh ſo
fort zu vermieten Spitze 5.

Stube, Kammer u. Küche für 44 Thlr.
zu vermieten Steinweg 22.

Ein Logis, 2 St., K. B. z. 1. Juli
für 90 Ludwigſtraße 21.

und Hemdenknöpfe abzugeben. an G.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug.

Daſ. ein großer Poſten Schnürſenkel Tapezier- und Poſſterarbeiten nimmt
Herre, Raffinerieſtraße 2.

Ein junger anſtändiger Mann erhält
noch Koſt und Logis Streiberſtr. 29, p.

v 0 a clle. Truck der alle rn GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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